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Von Adolf Höllerl.

In ven lönrglicyen Forsten der Mark war große Jagd.
An dem Sanme einer klemm Waldlichtung, in Sichtweite

Mit einander postirt , warteten mit echt waidmännischer Geduld
der Dinge, die da kommen würden, Se . Exzellenz der Minister-
Präsident von Manteusfel und Se. Exzellenz Generalfeldmarschall
von Wrangel.
, Und siehe, ganz weit rückwärts, auf einem schmalen Wald-
Hege, näherte sich den beiden hohen Herren ein brauner Vier-
Mer , und seltsam, höchst seltsam, er scheint auf seinem Geweih,
wie weiland der weiße Hirsch des heiligen . Hubertus , ein gol¬
denes Kreuz zu tragen -

Im höchsten Grade überrascht und erstaunt , in athemloser
Spannung und mit weit geöffneten Augen, starrten die beiden
Jäger nach dem schmucken, leichtfüßen Lhier, das immer näher
wd näher kam, bis sie endlich ein braunes Pferd erkannten , auf
dm ein Gendarm saß, dessen Helmspitze in den Strahlen der
untergehenden Herbstsonne wie pures Gold glitzerte und sun-
leite.

Der Gendarm kam direkt auf die beiden Exzellenzen zugc-
sittm und jetzt hielt er vor der einen sein Pferd an.

„Dürste ich bitten, mir Ihren Jagdschein zu zeigen?"
„Jagdschein? Noch niemals ist mir ein solcher abgef _ "
Der Ministerpräsident , der wohl in der Kammer sehr viele

md langweilige Reden über den Jagdschein mit angehört haben
rwHe, hatte von einem solchen bisher noch nicht Gebrauch ge¬
macht, am allerwenigsten würde ihm dies heute eingefallen sein,
bei einer Jagd , zu der er von seinem Könige eingeladen wurde.

: _ „Ich habe keinen", antwortete die Exzellenz unwirsch und
blickte gelangweilt auf die andere Seite.

„Das ist nicht in der Ordnung ", versetzte der Gendarm in
beweisend sin Tone und öffnete seine rothe Saffian -Brieftasche,
die schon neugierig und diensteifrig aus dem grünen Waffenrocke
hervorguckte.

„Dann darf ich wohl um Ihren wcrthen Namen bitten ?"
„Ich bin der Ministerpräsident von Manteusfel ."
Der Gendarm verbeugte sich vom Pferde herab , sah aber die

mtdeckte Exzellenz ungläubig an. „Ich habe nicht die Ehre,
Mellenz zu kennen. Können Sie sich durch irgend ein Papier
legitimsten?"

Die Exzellenz fing vorn und hinten in den Taschen zu suchen
°», aber vergebens.
^ "Äcĥ sehe, daß ich keine Legitimation bei mir habe, aber
Wen Sie was ? Dort unten an der Eiche steht ein Bekannter
«wt nnr, der kann mich rekognosziren."

Der Ministerpräsident wanderte jetzt mit dem Wächter des
Mietzes nach der breitästigen Eiche, unter der sich der General-
seldmarschall befand.
pv . Gendarm grüßte und sprach: „Dürfte ich um Ihren
Jagdschein bitten, mein Herr ?"

Art fällt Sie ein ? Ich habe kernen."
Lieder erschien die gefürchtete Brieftasche, der Bleistift

von den Lippen befeuchtet und, den Zügel über den Arm
^eT Vertreter des Staates — in diesem Augenblicke

erste Person unter den dreien — zu schreiben an.
"M bitte um Ihren Namen ."
,,̂ ch bin der Feldmarschall von Wrongel — —"

gab es einen Ruck und sogleich saß er in
narischer Position steif und gerade wie eine Tanne im Sat-

habe nicht die Ehre , Herrn Feldmarschall zu kennen,
bitten"̂ ^ ^icht erfordert es, Sie um Ihre Legitimation zu

an wt vlte Exzellenz war bereits nahe daran , unangenehm
ettoQ̂ Q̂ er e*n diick auf die rothe Brieftasche beschwichtigte

Gotoi'ttHVf, hinein, Gendarm ", näselte er und zupfte unter
we i? ", Lächeln an seinem Schnurrbärtchen , „wenn ich

1̂ ,^ brn's, dann bin ich's . Haben Sie mir verstanden ?"

„Excellenz, ich hatte noch nicht die hohe Ehre . .^ ch muß
deshalb auf meinem Verlangen bestehen. Ihre Legitimation—

„Kreuz-Schock-Schwerenoth , warum kennen Sie mir nicht?
Kann da vielleicht ich etwas davor ? Lassen Sie mir mit Ihrer
Legitimation in Ruhe oder der Teu - "

„Ich thue nur meine Pflicht , Excellenz."
„Aber Sie haben ja einen Herrn mrrgebracht, der mir legi-

timiren kann. Lieber Manteusfel - "
„Der „liebe Manteusfel " stund schon lange da und freute sich

über alle Maßen , den alten Papa Wrangel , trotz des Jagdzi-
vils , in Harnisch gebracht zu sehen. Er legte rasch sein lachen¬
des Gesicht in ernste Falten und zuckte mit den Achseln.

„Dieser Herr ", sprach der Gendarm , „wollte von Ihnen
rekognoszirt sein, Exzellenz."

„Da soll doch ein Donnerwetter — ganz verfluchte Ge-
schichte, das - Habe an das papierene Gelumpe gar nicht
gedacht. Wat wollen Sie denn nu machen, Gendarm , wenn Sie
uns nicht glauben wollen ?"

„Ich muß bitten, daß mir die Herren zum nächsten Städt¬
chen folgen, vielleicht wird der Herr Landrath - "

„I , da denk' ich gar nicht dran , Nu , Manteuffel , Herr
Staatsrath , nu rathen Sie sich man mal selbst .- "

„Da wird nichts anderes übrig bleiben, als gute Miene zum
bösen Spiel zu machen. Dem Gesetze Unterwerfung . Wir müs¬
sen folgen."

„Wat ? Nee, ich werde mir hüten. Wie kann ich? Meinen
Stand verlassen? Nee, und nochmals nee. Die Treiber können
jeden Augenblick das Thier anbringen - " Auf einmal zuckte
es verrätherisch um die Mundwinkel des alten Feldmarschalls.
Herzlich lachend flüsterte er dem Ministerpräsidenten etwas in 's
Öhr.

Dieser lächelte und nickte zustimmend.
„Hören Sie , Gendarm ", sprach noch immer lachend der

alte Soldat , „wir wollen mitgehen, ober nur unter einer Be¬
dingung. Dort drüben bei dem hohen Laubholz steht unser
Jagdkamerad . Fragen Sie doch den ooch nach dem Jagdschein,
dann können wir alle vier zusammen zum Herrn Landrath ge¬
hen. Der wird sich gewiß recht freuen . Ha , ha, ha."

Und hinüber gings zum Laubholz. Voran , rüstigen Schrit
tes, die beiden Exzellenzen, hinten nach, doch zu Roß , des Land
raths bewaffneter Arm, sein gefürchteter Assistent, der Gen¬
darm — —

Ein hochgcwachscner. stark und kräftig gebauter Herr in
einfachem Jagdkostüm, ein kurzes Fernglas in der einen, das
Gewehr in der andern Hand , erwartete er bereits lächelnd die
seltsame Gruppe . Er hatte die Annäherung der drei schon/von
weitem durch sein Fernglas beobachtet.

Der Gendarm ritt vor und machte Honneur.
„Was wünschen Sie ?"
„Darf ich um den Jagdschein bitten ?"

. „Jawohl ." Eiligst entnahm der hochgewasene Herr seiner
Seitentasche einen Jagdschein und gab ihn dem Gendarm.

Der letztere schlug das Papier auseinander und spra | j im
nächsten Augenblicke vom Pferde . Indem er das Pferd mit der
linken Hand am Zügel führte, gab er den Schein ehrfurchtsvoll
zurück. Es war ein in aller Form auf den Inhaber : „Se.
Majestät , den König von Preußen , Friedrich Wilhelm 4." aus-
gestellter Jagdschein.

„Majestät haben wohl die Güte ", bat Wrangel , „uns bei
dem Manne da zu rekognosziren , daß er uns wieder auf unsere
Posten läßt ." "

Der König lachte. „Lieber Freund ", wandte er sich an den
Gendarm , „ich kenne diese Herren und bürge für sie. Genügt
das ?"

Der Gendarm verneigte sich tief und sprengte auf einen Wink
des Königs davon.

„Jetzt auf Ihre Posten , meine Herren " mahnte der König,
„und merken Sie sich:

Die Moral von der Geschicht
Vergesset Euren Jagdichein nicht."

Der König lachte noch immer , als die Herren Exzellenzen
schon längst wieder ihren Stand eingenommen hatten , und man
wird nicht fehl- gehen, in ihm den Anstifter dieser Jagdge¬
schichte zu vermuthen.

Humor.
Die bo i d e W Gesangbüche rl Der Pfarrer ln Ic.dorf

wellte, wie alljährlich , der Frau Amtmann zum Geburtstag gratu¬
lieren und schrieb>ihr, da er am persönlichen Erscheinen verhindert

Seiden-Hans ÜLMarchand
4L2  Langgasse 42.

war , auf einer ittarte : „ Siefy; Gesangbuch, Lied 565, Vers 2“,
das im neuen Gesangbuch des Pfarrers wie folgt lautet : „Wenn
Mann und Weib sich wohl verstehen und Pfand in pand durchs
Leben gdhen im Bunde reiner Treue , da sieht man, wie der
Engel Schar im Pimmel selbst sich freue . Rein Sturm , keiu wurm
kann zerschlagen, kann zernagen , was Gott gibst dem paare,
das in ihm sich liebet." Als nun die Frau Amtmann in ihrem
alten Gesangbuche das Lied aufschlug, las sie zu ihrem nicht
geringen Aerger : „ Gott , wie töricht Hab' ich hier schon so manche
meiner Zeiten, die mir unvermerkt entfloh '», unter schnöden Lite!,
keiten und auf manche Art verbracht , die mich jetzt bekümmert
macht." Der perr Pfarrer wurde nachmittags bei Amtmanns
sehr kühl empfangen , weshalb er sich nach der Ursache dieser Lc-
scheinung erkundigte. Der brave Seelenhirt klärte nun gleich den
Irrtum auf , indem er bedeutete, daß er die Stelle im neuen, die
Frau Amtmann aber dieselbe in, alten Gesangbuche nachgeschlaaen
habe,

Berliner Und wiener, „wollen Sie mir Ihren vatex
nennen 7"

„Mein Vater heißt Josef Bergmann ."
„Nich doch : Ich will Ihnen meinen Sohn nenneS/'
„Seit wann haben Sie denn einen Sohn ?"
„verstehen Sie mir jut : Sie sollen mir Ihren Schwiegervater

Nennen."
„Aber ich bin ja doch ledig ."
„Nu , eben dadrum will ich Ihnen .meinen Schwiegersohn

pennen ."
„wer ist denn Ihr Schwiegersohn ? "
„Rurz und jut : wollen Sie meine Tochter heiraten
„warum haben S ' denn das nicht gleich g'sagt ?"

Karl Schipper , 1
1  liUlUgltipillö * 31  Rheinstr . 31 . Tel. 2763.

Billige “W
SV Schuhe!

Don heute bis Weihnachten für Jedermann aul
meine sämmtlichen, nnr wirklich gnten Waaren

l # °|o Rabatt.
SrhuhWattklhims Fiedler

9 Mauritinsftrafte 9 . 1117

Hamburger Zigarren-Haus,
Wiesbaden , Wellritzstratze 21,

Mainz , Schillerstratze 46.
Empfehle meine Spezialitäten in nur Hambnrgei

Zigarren aus garantirt rein überseeischen , reiftTabaken.
en

Bei Abnahme von 500 Stück Eahrikpreisk
Durch langjährige Thätigkeil in der Zigarren-Fabrikation, bin ich

als Fachmann in der Lage, auch den verwöhntesten Rancher
in jeder Beziehung zufrieden Ln stellen . 3ä07

Eduard Schäfer.

A. W. Seipel.  JOeinBau,
Schierstein «.Rhein«

Mit Heutioem habe an hiesigem Platze Wellritz-
stratze 5 eine Filiale , speziell in Flaschenweinen er¬
öffnet, was ich hiermit meiner geschätzten Kundschaft- sowie
einem verehrlichen Publikum zur gefl. Kcnnis bringe.

Näheres , sowie werte Aufträge erbitte an

Herrn Franz Schnardter,
Wellritzstratze 8 .

Zu Weihnachten empfehle ich:

«ehe»er tomt soliden sob ^ arzen Seidenstoffe,
Ball - und Gesellschafts -Roben,

«b Roben knapper Maasse
zu bedeutend reducirten Preisen.

IM

Bienenh onig
vtt  Pfund ohne Glas , garantirt rein.

k»:.tkllung per Karte wird sofort erledigt. Die Besichtigung meines
Ti»,.«er, über 90 Völker, und P robiren meiner verschiedenen Ernten gerne
»ft-»... £ ap | | »paetoriiiSj 7859
Telephon 3205 aut Walkmühlsiraße 40. Telephon 320b

Argen, WerfNimg meines Lagers
verkaufe zu äußerst reellen, billigen Preisen: Compl. Betten, Schlaf¬
zimmer-Einrichtungen in Nußdauni, Satin, , massiv Naturholz sPitsch).
Ferner alle Arten Polster- u. Kasten-Möbel, sowie ganze Ausstattungen.

Will ». Heumann , Möbelgeschäft,
Ecke Helenenstraße und Beichstraße. 649

Eigene Werkstätten.  Eigene Werkstätten

1590

iMroIrtiiti Lampe«. Kremier, Wie.
nid Cplinder

kauft man am besten in einem Spezialgeschäft.
Empfehle solches unter Garantie.

M- Rosst, Metzgergasse 3,
1718 Magazin für HauS - « . Küchengeräte.
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Der lllorrl der [mcie Berlin.
Slirt Samstag wurde die Mutter der ermordeten Lucie,

Frau Bertin,  als Zeugin vernommen . Die Frkf Ztg'
berichtet darüber : Frau Berlin bekundet : Meine Lucie war
ein liebes Kind , das sehr gefällig war , aber mit fremden Leu¬
ten nicht mitging . Noch etwa acht Tage vor dem Morde , zu
der Zeit , als an den Säulen bekannt gemacht war , daß 'ein
zerstückelter Frauenleichnam im Wasser gefunden war , hatte
ich zu dem Kinde gesagt : Lucie, gehe niemals mit einem frem¬
den Mann mit . Da hat das Kind , welches von jener Mord-
that hatte sprechen härm , geantwortet : „ Mutti , so dumm Im
ich nicht; denn da schneiden sie mir den Kopf ab und werfen
mich ins Wasser ." Am 9. Juni , kurz nach 1 Uhr holte sich
Lucie den Klosettschlüssel und nahm , wie ich später sah auch
den Korridorschlüssel mit . Das Klosett liegt eine halbe Trep¬
pe höher. Als meine Tochter dorthin ging , war es etwa 10
Minuten nach 1 Uhr . Meine Lucie sah ich dann nicht mehr
lebend wreder . Der Bertl,erdiger stellt fest, daß ein Mädchen
Grete Schreiber der Frau Berlin am Abend des Mordtages
erzählt hatte , die Lucie sei gar nicht aufs Klosett gegangen,
sondern habe sich hinter einen Pfeiler gestellt und sei dann
heruntergerannt , wobei sie die kleine Schreiber beiseite gesto¬
ßen habe. Ferner giebt die Zeugin auf Vorhalt des Bcrthei-
dlgers zu, daß auch sie s. Z . Verdacht auf Lenz gehabt habe,
well man ja  allgemein immer wieder sagte : Lenz sei der Thä-
ter Berger habe gesagt , er werde Lenz suchen und Berger
habe dann immer mehr den Verdacht geschürt.

flnton Berger.
. m Zeugin erzählt dann einen Vorfall , wo bei einer ge-

Unterredung über den Mord Berger ganz be-
mmmt behauptet haben soll, Lenz habe das Kind nach dem

minel unter der Stettiner Bahn gebracht und dort an eine
tvo^ e nusgeliefert , wo ein Dlann Kufahl wohnte und

as Krnd ermordet worden sei. Diese Behauptung bringt
tJ' 1 ' 11 höchste Erregung . Er erhebt sich plötzlich und
Ceö/ Ö~ - an ' ^ dem er mit dem Finger droht : „ Frau!
Eeko" üvch mal an ! So was behaupten Sie hier?
könn-ü. nicht zu weit ! Vergessen Sie sich nicht ! Wie
holt sagen !" Der Vorsitzende muß chn wieder-
trot- „5^ ° n̂cklichst zur Ruhe verweism . Frau Berlin bleibt

Vorhaltungen bei ihrer Behauptung . Zeugin Lie-

Tienftag , den 29 . Dezember 1994» 19 . Jahrgang.

betruth erklärt , daß sie eine derartig bestimmte Bemerkung
von Berger bei jenem Gespräch nicht gehört habe . Man habe
sich nur allgemein über verschiedene Möglichkeiten unter¬
halten.

Es entsteht eine längere Auseinandersetzung zwischen dem
Vertheidiger und der Zeugin , wer zuerst den Verdacht auf
Lenz , gelenkt habe . Kriminalkommissar Wannowsky bekun¬
det , daß zwei Sittenbeamte , die bei der Liebetruth gewesen
sind, ihm mitgetheilt hätten , daß diese gesagt hätte , die ganze
Beschreibung passe doch auf Lenz . Berger selbst sprach sich
bei seinen Vernehmungen so b/Iastend gegen Lenz aus , daß
ihm dies ausfiel , da sonst in derartigen Kreisen die Betreffen¬
den fest zu einander halten . Gerade diese auffallende schwe¬
re Belastung des Lenz durchs Berger habe ihn schließlich stutzig
gemacht und ihn den Berger verdächtig erscheinen lassen. Dem
widerspricht der Vertheidiger und sucht durch viele Fragen
nachzuweisen , daß der Verdacht gegen Lenz zuerst durch die
Kriminalbeamten bei der Frau Berlin angeregt sei.

Zeuge Zigarrenmacher Friedrich Berlin bestätigt die
Aussage seiner Frau , ebenso Bruno Berlin , der Bruder der
Lucie . Weiterhin werden noch .einige Frauen vernommen,
dre im Hause Ackerstrabe 130 wohnten . Eine hat um die kri-
tische Zeit einen Kinderschrei „ Nein !" gehört , einige andere,
E sich m dem Zimmer unter der Liebetruthschen Wohnung
aushrelten , wollen einen dumpfen FM gehört haben . Der
Vertheidiger stellt diese Aussagen als unzuverlässig hin . Der
Untersuchungsrichter bekundet , die Zeugen hätten im Gegen¬
satz zu machen anderen den Eindruck gemacht , daß sie nur
sagten , was sie wahrgenommen hatten und nicht phantasti¬
schen Vorstellungen nachjagten.
, A Angeklagte erklärt , daß er nicht mehr verhand-
tung ^fähig ist, wird die Sitzung auf Montag derlagt.

* * *

srn- ®er| an^ un 0' die jetzt gegen den muthmaßlichen
Mörder Theodor Berger stattfindet , entrollt ein düsteres Sit-
«Hirr J 7 ^ re  hat Berger mit seiner Geliebten Johanna
Liebetruth zusammengelebt . Streit , Zank und Ringen um
dM tägliche Brot bildeten den Grundton ihres gemeinschaft-
lichen Lebens . Berger wollte nicht arbeiten . Umsonst ver¬
achte der Vater der Liebetruth , jetzt ein 76jähriger aller
Mann , denselben ,m Interesse seiner Tochter zu einem ar¬
beitsamen Manne zu erziehen . Er beschäftigte ihn in seiner
Drechslerwerkstatt . Alles vergebens . Der Hang zum La-
tter war zu mächtig . Berger wie die Liebetriith mieden die
rettende Hand , die ihnen geboten . Heute haßt die Liebetruch
der, Mann der auf der Anklagebank sitzt. Sie hat für ihn
nur noch bittere Worte . In bunter Reihe erscheinen die Zeu-
gen . Die meisten von ihnen gehören den Kreisen Bergers
an . Kaum glaubliche Zustände in den großen Miethskaser-
nen iin Norden der Reichshauptstadt tverden hier aufgedeckt
men ^ ^ ' ®Ieni >unö  Verbrechen Hausen hier oft dicht zusam-

, -blothe f . Aus Berlin , 17. Dezember wird u
det daß das bekannte spiritistische Medium Frau Augestorben ist.

gemel-
Rothe

den Strafprozeß , der wegen Betruges gegen sie geführt wurde.
Nach ihrer Berurtheilung zu iy 2 Jahren Gefängniß ist Frau
Rothe Ende April v. I . nach dem Centrolgefängniß für Frauen
in Kottbus überführt worden . Als sie ihre Strafe verbüßt hatte,
begann ihr altes Frauenleiden akut zu werden, sodaß sie lang¬
sam dahinsiechte. Bei ihrem Schwiegersohn, dem pensionirten
Gymnasialprofessor Sellin , hatte die Verstorbene ein Heim ge¬
funden ; sie ist dort infolge hochgradiger Schwäche verschieden.

Bei einer Sprengübung des Pionier -Bataillons Nr . 11 in
Hannoverisch-Münden , wurden Oberleutnant Reumann , Vice-
feldwebel Schulz und ein Pionier der 3. Kompagnie getödtet.

Bluttge Wahlen . Aus Neustadt a. H., meldet der Pf . K:
Im benachbarten Zeiskam ist es bei den Gemeinderathswahlen
zu blutigen Kämpfen gekommen, wobei der Maurer Günther
mit eisernen Stangen derart zugerichtet wurde, daß er hoffnungs¬
los darniederliegt.

Einen Todtjchlag aus Eifersucht verübte in Liegnitz ein schon
mehrfach vorbestrafter Mensch namens Nrittinger . Derselbe traf
ber seiner Geliebten , einer Wittwe emen anderen Liebhaber, den
er durch drei Messerstiche in Herz, Hals und Schläfe tödtete
Retttinger , der erst vor 2 Monaten aus dem Zuchthaus entlassen
worden war , wurde verhaftet.

Das Schwurgericht in Halberstadt derurtheilte nach sechs-
tägiger Verhandlung 16 Angeklagte, welche am 3. September
in Quedlinburg nicht streikende Italiener angegriffen hatten,
wobei ein Italiener getödtet wurde , wegen schweren Landfrie-
densbruches zu Gefängnißstrafen von 4 Monaten bis 1V2 Jab-ren.

Verschüttet. Man meldet uns auS Bremerhaven , 18 De¬
zember: Heute Morgen wurden von den bei dem Neubaueinsturz
verunglückten Bauhandwerkern bisher drei todt und drei schwer-
verletzt geborgen. Man nimmt an, daß unter den Trümmern we¬
nigstens noch 6 Tode liegen.

Depotuntcrschlagiing. Das Schwurgericht in Tübingen der-
urtherlte dm Bankier Ernst Jäger wegen Betruges in Höhe von
10 000 JL Depot-Unterschlagung in Höhe von 30,000 A und ritt«
fadjett Bankerotts zu 2 Jahren 2 Monaten Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust.

TyPhusepidemie. Man meldet uns aus -Saarlouis , 18. De¬
zember. In dmt benachbarten Ensdorfs ist eine TyPhusepidemie
ausgebrochen. Die Aerzte konstatiren täglich neue Fälle.

Die jetzt aus dem Leben Geschiedene hat ein Alter von 54
Zähren erreicht. Sie ist weiten Kreisen bekannt  geworden durch

Bestellungen auf unsere

3 Weihnachts-
Prämien

wolle man uns jetzt umgehend zuweisen, da
die Auflage bei der grossen Nachfrage
bald vergriffen sein wird.
„ _ Pro  Band 3 Mk ., nach auswärts franco3 .50 Sfök.

Wiesbadener General -Anzeiger,
Amtsblatt der Stadt Wiesbaden.

1 “"*̂ Maßnehnirn.Musterzeichnen,Zuschneidm und
nfer igeu von Damen. und Kinderkleidern wird oründlich und

fo stag enem. Die Tomen fertigen ihre e“en«Äün ?e an,
! J . 11 t'tV9 (t  Aufmerksamkeit tadellos wcrd „ § cvr leichte
n°chg°w-es°„ werd-n" ^ ^ h.rei - chülermnen... _ Oooo

Putz - Kursus
„ von 9- £ 'S Sfa 10 fi”9' or TOaLfria( 0rat.iä- SprechstundenI l -6.' Anmeldungen nimmt entgegenNlane Wehrbein, , Ncugasse 11 2.  St

Lanbsägeholz. für Kerbschnitzerei rc. b,ll.
poizschneidereiK. Blnmcr &  Sohn

Friedrichstraß- 37.

-- - — „ mm, -

Wichr Wrihilschtsgkschkikk in Korh-.H-Iz -1  KWkWame«,Rch-,Kgdk-1Toilkilk-Aklikklii rtr.
|—  ßndcn Sie billigst bei

Größte Auswahl
Billtgür Preise- «i »rl Wlttich , Michelsberg7, Ecke Gemeindebadgätzchen. f

Neisekörbe Markt - und Waschkörbe,
Sessel , Blumentische , Korbmöbel,
Poitkörde , Arbeit »- u. Notenständer,
Pavierkörbc , Wäschepuffs , Holzkörbe,
Blumenkörbe , Kiuderstühte u. A. m.

Neuanfertigung u. Reparaturen
aller Korvwaarcu . Korbmöbel , Stuhl-

ficchterei in eigener Wcrtställc billigst.

Reelle
Bedienung.

Billigste Bezugsquelle für HolelS
Pensionen und Wicderverkäufer. '

»sür die Reise:
i Koffer, alleIß SpÄ, ' Hutscha-bteln,
Id» 9 gel, Stamme. Handkörbe,

Schwämme rc.

Alle -̂ olzwaaren,
Hackbretter incidbretter, Leiter»,

Serv>ttaretter, Krahne»,
Holzlöffel-c., Küchenvrettcr,

Bäckerei- Artikel,c.

Alle Dürsientvaaren
Toilette-Artikei, Zahnbürsten,

Kämmeu. Hornwaaren, Fenster¬
leder und Schwämme,

Putz, und Schencr-Artikel,c.

Alle Waschereiartikel
Butten. Bügelbretter. Waschbretter.
Klammern, Leinen. Waschböcke

Wäschetrockner. Waschbürsten.
Waschkörbe,e.

Alle Slebwaare»,
rnrl ' Duticrst sier. Zuber. Fußmatten. Möbelklopfer,
«renken, Eimer in Tannen und Haushaltung,dürstenund
cn . .. ! Vkskn, üdllöüaktvndAarl
Nenankertionno und Nevaraturen. I >r. k-olzw. f. Brandmalerei.'
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Fortsetzung?,

Edda Seerborg.
Lamsa vonL. kriöllst- Zlirsns,

Wenn auch zögernd, versprach Susanne , ihm glauben zu
wollen doch mußte sie unausgesetzt an Jenny denken, und als
Lothar fort war , ging sie zu Edda ; ihr den Inhalt der Unter¬
redung zu gestehen.

„Es läßt mir keine Ruhe , Edda ; gehe du zu ihr , hier ist nicht
alles, wie es sein sollte. Vielleicht hat doch das Mädchen mehr
Rechte an ihn, und dann trete ich zurück, unwiderruflich — nie
lvürde ich das Bewußtsein ertragen , sie unglücklich und verlassen
durch mich zu sehen! Ich will nicht, daß jemand um meinetwillen
Unrecht geschieht!"

„Ich gehe, Susanne . Jenny Rausch und ich sind ja längst gute
Bekannte,_bu sollst die Wahrheit ungeschminkt erfahren ; ich wer¬
de dir erzählen, was ich bereits durch sie erfuhr und was sie heute
sagen wird , da mein Entschluß schon feststand, als Lothar den
Kommissar erwähnte ."

„Laß mich alles erfahren !"
Edda theilte ihr auf Grund der Ueberzeugung, daß es so am

besten sei, das bereits mit Jenny Erlebte mit.
„Siehst du, Edda ", entgegnete Susanne lebhaft, „ich dachte

mir gleich, daß Lothar etwas zu verbergen hat , er war zu eifrig
bemüht, sich in das beste Licht zu stellen vor hin . Auf jeden Fall
will ich Klarheit darüber haben ! Weißt du, Edda " fuhr sie nach
kurzem Sinnen nachdenklich fort , „ich kenne mich zuweilen felbft.
nicht mehr , als müßte ich mich aus Lothars Armen reißen —
und entftiehen, weil etwas in seinen Augen mich betäubt und
bannt . Ist das die große echte Liebe ? Nein , nicht wahr ?"

Edda zuckte nachdenklich die Schultern.
„Aui liebsten möchte ich den Schleier nehmen und Nonne

werden, um unch hinter . Klostermauern vor der Berührung mit
der Welt zu schützen, aber vor ihm sind mir die Lippen ver¬
siegelt, nur dir kann ich gestehen, was mich so mächtig bewegt!
Ich möchte immer über ein Feld mit Blumen schreiten, mich zu
ihnen neigen und mich freuen , wenn sie beim Vorübergehen
mein Gewand berühren , ich möchte im Schaum der Wogen ba¬
den, um rein von allen Sünden und bösen Gedanken zu werden,
das ist mein verborgenes Ideal ."

Wie sie so dasaß, den Kopf aus das Fenstersims gestützt, und
träumerisch in die Nacht hinaussah , die draußen mit großen,
zitternden Sternen leuchtete, da bewunderte Edda heimlich das
überaus Zarte und blumenhaft Reine des wunderschönen Gesichts
der Schwester, das wie eine weiße Kamee aus dem Dunkel schim¬
merte ; und es war ihr , als müsse sie Susanne ans Herz ziehen
und vor der Berührung mit der kalten rauhen Welt , die sie so
fürchtete, beschützen.

„Du bist eine schöne Seele , meine arme , süße Sanna , und
wirst viel zu leiden haben von der Welt , du bist auch nicht ge¬
wappnet für den Kampf mit ihr und wirst geduldig die Dornen¬
krone tragen . Ich möchte knien vor dir und mein Haupt verhül¬
len, — denn du hast keinen Begriff von dem, was in mir Häß¬
liches tobt und stürmt ." - ■

So ging denn Edda früh am folgenden Morgen wieder in
das Rothe Roß.

. Machdruck verboten.

»Da bin ich noch einmal , Jenny ; Sie haben Ihr Versprechen
merne Schwester zu schonen, nicht gehalten und Herrn von Döllin-
gen von neuem aufs äußerste gereizt !"

„Ich hatte mir zu viel zugcmuthet, Fräulein Geerborg , es
war mir unmöglich, in Feindschaft von ihm zu gehen; nur ein
einziges gutes Wort wollte ich von ihm hören — als Erinnerung
für das ganze Leben."

„Das ist begreiflich, — aber es wurde doch um vieles dadurch
schlimmer; Susanne hat nun durch Herrn von Döllingen selbst
Kenntniß von diesem früheren Verhältniß erhalten und will
durchaus erfahren , ob Sie mehr Rechte an ihn besitzen, als sie
selbst?"

„Mein Gott , was habe ich angerichtet, das sollte nicht sein !"
„Sie sind überzeugt, daß ich es gut mit Ihnen meine, Jenny

und nichts liegt mir ferner , als Ihnen wehe zu thun , aber Herr
von Döllingen will mit der Vergangenheit brechen, er geht in
der schroffsten Weise vor . Wenn aber ein Mann auf dem Punkte
steht, nicht wahr , Jenny , und durchaus nichts mehr von einem
Mädchen wissen will , da muß ihr der weibliche Stolz verbieten,
sich ferner eine Blöße vor ihm zu geben. Rusen Sie Ihren
Stolz zu Hilfe , da es kein Gesetz gibt, das ihn zwingen kann,
zu Ihnen zurückzukehren."

„Nein , ein Gesetz gibt es nicht", wiederholte Jenny stumpf,
„Sie wissen nicht, wie es gewesen ist, wte lieb wir einander ge¬
habt ; er mag mich jetzt wohl schlecht vor Ihnen geschildert ha¬
ben, ich war jedoch nur vertrauensvoll und das ließ mich so un-
glücklich werden ."

„Nach dem Tode meiner Tante nahm ich eine Stellung an.
Um diese Zeit fing Lothar an , mich zu vernachlässigen, es kam
häufig zu kleinen Auftritten , bis er endlich erklärte , es liege in
seiner Absicht, den Dienst zu quittiren und auf Reisen zu gehen:
wir sahen uns längere Zeit nicht.

„Muthlos vor Kummer wurde ich saumselig im Geschäft,
man kündigte mir und mehrere Monate hindurch ging es mir
sehr traurig , bis die Noch so groß wurde , daß ich mich um die
Stellung bei Frau Jürgen Haller bemühte, die von Berlin fort-
ziehen wollte, und sie auch erhielt , ohne zv vermuthen , daß die
Dame seine Schwester war , er hatte stets vermieden, seiner näch-
sten Verwandten Erwähnung zu thun . Damals lernte ich auch
einen Tischlermeister kennen, einen solchen, fleißigen Mann,
der mich heirathen wollte, doch daran war gar nicht zu denken!
Wie hätte ich auch wohl einen Mann nchMen können, der mir
gleichgültig war , es wäre doch unehrlich gewesen, nur an meinen
eigenen Vortheil zu denken; so etwas kommt mir vor wie Betrug!
Das war ein strebsamer Mensch, der eine verdiente , die ihn
lieb hatte, nicht eine wie ich; die an der Liebe zu einem vorneh¬
men Herrn krankte — um vielleicht daran noch zu Grunde zu
gehen."

Edda Geerborg war roth geworden und senkte den Anschauun-
gen dieses einfachen Mädchens gegenüber , die sie, was Bildung
und gesellschaftlicheStellung anbetraf , scheinbar hoch überragte,
unwillkürlich die Augen. Stand sie nicht im Begriffe , die nach
Jennys Ansicht unehrliche Handlung zu begehen, die Hand ei-
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„Nrrn haben  Sie etles erfahren,., Fräulein Geerborg. Ich
wollte ja nur mein bescheidenstes Recht — er sollte mit einem
freundlichen Worte von mir scheiden, ist das zu viel verlangt?
Lothar von Döllingen hat mich zu sich herangeogen — »all das
Feine und den vornehmen Geschmack habe ich.mir allmählich von
ihm angeeignet, so daß ich nun das Gewöhnliche nicht mehr mag,
nie wieder könnte ich mich darin zurechtfinden, denn es stößt mich
ab. Er hat mir alles genommen, meine Welt, meine bescheidenen
Lebensansprüche, in denen ich ausgewachsen bin, um mich dann
am Wege liegen zu lassen. Darum klammerte ich mich so fest
an ihn, es ist die Verzweiflung, in die Leere und Oede meines
zerstörten Lebens allein znrückzubleiben, um darin zugrunde zu
gehen."

Edda erkannte bewegt die tiefe Wahrbeit des Gehörten und
erfaßte^Jennys herabhängende Hand thcilnahmsvoll mit war¬
men Druck.

,,Lothar hat unrecht an Ihnen gehandelt, aber eingestehen
wird er das nie — und wenn, jetzt auch Susanne sich von ihm
trennen würde, glauben Sie , daß Ihnen das hülfe, Jenny ?"

„Nein, nein, im Gegentheile, er würde, mich zertreten."
„Die Männer urtheilen eben anders über solche Dinge als

wir, sie sind in solchen Anschauungen groß geworden und beden¬
ken nicht, >vie unrecht es ist, Hoffnungen zu ivecken, deren Erfül¬
lung nie in ihrer Absicht liegt. Von diesem Standpunkte aus
müssen Sie seine Handlungsweise beurtheilen und es ihm nicht
allzu streng anrechnen, daß er außer sich gerietst als Sie seinem
Wunsche, ihm zu . entsagen, nicht sogleich entsprachen! Es thut
mir furchtbar leid — ich möchte Ihnen so gern das Aergste er¬
sparen und sehe doch keinen anderen Ausweg, als Sie offen da¬
rauf vorzubereiten, Jenny , Herr von Dötting/ - verdient Ihre
uneigennützige"Liebe nicht mehr — er hat gestern mit dem Kom¬
missär gesprochen" — doch was Edda befürchtet hatte, blieb aus,
— Jenny schrie nicht auf, keine rasche Gebärde gab kund, was sie
bei diesem Schlage empfand, es schien, als habe das Uebermaß sie
abgestumpft.

„Er kam gestern zu uns, zum Aeußersten entschlossen—
und um Ihnen das Unangenehme zu sparen, bin ich' hauptsächlich
hier, Herr von Döllingen weiß nichts von diesem Gange."

Jenny Rausch hielt sich mechanisch an der Stuhllehne fest,
während um ihre Lippen ein irres Lächeln zuckte.

„Er that es also doch!"
„Rufen Sie Ihren Stolz zu Hilfe, ich will Ihnen beistehen,

Jenny ."
„Ueber das. arme Gesicht der vor sich Hinstarrenden zog

ein seltsamer Ausdruck.
„Ich könnte - - — O ! Ich könnte wohl."
„Was, Jenny ?"
Sie zuckte zusammen, faßte sich und fuhr mit der Rechten über

Ihre Stirn , als wolle sie einen brennenden Gedanken sortwischen.
„Nichts — nichts. Ich will abreisen; Ihnen zuliebe. Sie

sind so gut gegen mich gewesen. Ihre Schwester soll nicht leiden
durch mich! Das Leben hat mich immer durchs die engsten, arm¬
seligsten Gassen gehetzt— es ist mein Los — ich gehe."

„Haben Sie Geld zur Reise?"
Jenny zog ihr abgenutztes Portemonnaie aus der Tasche und

übersah den Inhalt.
„Roch über dreizehn Mark, das reicht, vierte Klasse bis

Berlin . Dort habe ich noch 50 Thaler auf der Sparkasse und
wollte mir morgen eine Summe kommen lassen, den Rest der
Rechnung im Gasthofe zu bezahlen, — der Wirth läßt mich wohl
ohne Bezahlung nicht fort."

„So sage ich bei ihm für Ihre Rechnung gut; um zehn Uhr
geht ein Personenzug, den können Sie benützen. Haben Sie in
Berlin eine Familie, bei der Sie wohnen können?"

„Niemand."
„Dann will ich Ihnen die Adresse meiner Amme geben,

Frau Weiß, die lange bei uns gedient hat und jetzt in der Etber-
selderstraße ein flottes Grünkramgeschäft betreibt. Das ist eine
gutmüthige Frau , die sich Ihrer freundlich annehmen wird und
Ihnen nützen kann, ich schreibe ihr noch extra einen Brief."

Etwa eine Stunde später, nachdem Edda ihre Befürwortung
in der günstigsten Weise erledigt, trafen sie in der Bahnhofshalle
zum letztenmale zusammen.

„Schreiben: Sie mir offen, Jenny , wie. es Ihnen dort geht,
ich antworte sofort; gelingt es nicht, werden wir weiter sehen.
Rur den Muth nicht sinken lassen und auf baldige Nachricht."

Der Zug setzte sich in Bewegung, noch einmal sah Edda
das blasse Gesichtchen und die traurigen Augen des verlassenen
Mädchens, dann trug er sie brausend fort, der/ Hauptstadt zu.

Wie rmvollkommen alles war und wie ungerecht es in der
Welt zuging, dachte Edda, als sie den Bahnhof verließ, „ob ich
nicht einen Fehler beging, Jenny zum Abreisen zuzureden und
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Am Ausgange kam ihr Lothar von Döllingen eilig und etwas
echauffirt entgegen.

„Ich hörte die ganze Geschichte schon von dem Wirthe im
Rothen Roß und bin im hohen Grade ^.staunt, Edda, daß Sie
trotz meines ausdrücklichen Wunsches jenes Lokal wieder betre¬
ten haben und sich um die unverschämte kleine Person auf eine

'Weise bemühten, die eigentlich unpassend ist."
„Ich sehe nichts Unpassendes darin, mich eines verlassenen

und unglücklichen Menschenkindes anzunehmen, und sich that es
auch, um Susanne zu beruhigen."

„Erzeigen Sie mir den einzigsten Gefallen", sagte Lothar
von Döllingen, „Susanne nicht in einem Athem mit diesem Mäd-
chen zu nennen, das ist ja haarsträubend, ich bitte Sie , Edda, eine
Dame Ihrer Art darf sich doch nicht so weit herablassen—"

„Verzeihung— wie. eine Dame sich zu verhalten hat, möchte
ich mir lieber nicht vorschreiben lassen", erwiderte Edda, îch
weiß das ans mir selbst und handle nur danach! Und warum
Susanne nicht in einem Athem mit der armen Jenny nennen,
warum nicht ?"

Sie sah ihn mit zornfunkelndenAugen so herausfordernd
an, daß Lothar wie schon mehreremale der Schwägerin gegen¬
über sich unbehaglich fühlte; er begriff, seine Schwiegermutter,
die Edda einmal den verkörperten Widerspruch genannt; in der
That sie war entsetzlich unbequem!

„Da gibt es hundert Gründe —"
„Nicht einen einzigen gibt es; freilich, Susanne ist ladellos,

aber sie sah auch niemals etwas Unschönes, keine Verlockung trat
an sie heran, ihr Pfad war behütet und geebnet, und als der
Mann kam, der sie liebte, da verlobte sie sich mit ihm —"

„Wollen Sie nicht der .Frauenbewegung als Führerin bei¬
treten? Das Zeug dazu besitzen Sie ja !" äußerte er spöttisch.

„Mein Beruf liegt, anderswo," entgegnete sie ruhig. „San-
nas Tadellosigkeit ist also kein besonderes Verdienst, aber sitt¬
sam sind nicht nur die behüteten Mädchen, sondern auch die, die
auf dem steinigen Lebenswege sich die Füße wund laufen, an den
Dornen die Glieder blutig reißen, die fortwährend kämpfen müs¬
sen und allen Versuchungen und Verlockungen znm Trotze einen,
tüchtigen Menschen aus sich machen! Daß aber die arme Jenny
Rausch, die ihr Leben lang verwaist und verlassen ln der Welt
nmherirrte, ein tüchtiges und tugendhaftes. Mädchen geblieben
ist, das werden Sie doch nicht leugnen können."

Auf Lothar von Döllingens nicht uni.hönen Zügen zeigte sich
' ein ausdrucksvolles Lächeln.

„Man hört aus Ihren Worten, daß Sie die Welt nicht ken¬
nen und nicht die geringste Erfahrung besitzen von dem, wie es
in Wirklichkeit dort zuzugehen pflegt. Die alberne Geschichte iss
ja nun geordnet, der Stein des Anstoßes aus dem Wege geräumt
und ich hoffe bestimmt, daß Susanne von dem Ausgange ebenso
befriedigt ist wie ich."

„Eines möchte ich noch erwähnen, Lothar, lassen Sie Su-
sänne nicht merken, daß Sie so wenig Herz besitzen für das ver»
lassene Geschöpf."

„Liebe Edda, Sie verstehen diese Sache ganz und gar falsch
— der Unverschämtheit gegenüber darf man von einem Manne
keine Nachsicht verlangen."

Edda gab es auf; Lothar von Döllingen schien buchstäblich
das Verständniß dafür abzugehen, daß man auch den unterge¬
ordneten Menschen gegenüber Geduld, Nachsicht und Berechtig-
keit schuldet.

Und sie bangte um Susannens Ehe; die Schwester war so
zart besaitet, daß schon jeder Hauch von außen lief empfundene
Schwingungenaus den Saiten ihrer Seele hervorrief: würde sie
nicht wie eine Blume hinwelken unter dem Einflüsse dieses Welt¬
mannes, der nichts von ihrem Innenleben verstand?

b. - _
Dunkel verhangen mit schweren grauen Wolken breitet sich

der stille Himmel über die lechzende Natur ; es liegt Beklem-
mendes in der brütenden Stille, , ein Unsichtbares drückt mit er.
stickendem Hauche die heiße Lust, wie Gwanken, die das nächt¬
liche Dunkel suchen; stumm ruht das schieferblane Meer ; der Puls¬
schlag seiner Wellen ist versunken und es othmet kaum.

Auch Edda ist von einem vagen Angstgefühle erfüllt, das sich
in der Furcht vor dem verwirklicht, was der heutige Tag ihr
bringen wird.

Nachdruck verboten.
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Persische Aeiseskizzen.
Don Dr . 5- Stolze.

(Nachdnrckverboten.)
Die persischen Handwerker.

wie man schon ans den in unseren orientalischen Bazaren
zur Ausstellung gelangenden Werken persischen Kunstfleißes ent¬
nehmen tarnt , fehlt es den Persern keineswegs an pandgcschicklich-
keit und Kunstsinn, wenn ihre Arbeiten trotzdem vielfach einen
primitiven Lindruck machen, und wenn besonders an den Stellen,
die nicht, ohne weiteres sichtbar werden , wenig Gewicht auf Sauber¬
keit gelegt wird , so liegt dies an der Mangelhaftigkeit der Instru¬
mente. mit denen gearbeitet wird . Trotzdem darf man nickst denken,
daß die Werkzeuge des (Orientalen durchweg hinter den unserigsn
zurückstehsn. Manche von ihnen verdienen sogar den Vorzug.
Einige Beispiele werden dies zeigen.

wir unterscheiden bei uns zwei Arten von Sägen : Blattsägen
und Bckndsägen. von denen die ersteren bei meistens größerer
Breite und Dicke des Metalls steif genug siird, um vermittelst
eines an einem Ende eingesetzten Griffes ohne Spannvorrichtung
hin- und hergeschoben werden können, während die anderen , die
schmal, dünn und lang sind, einer Vorrichtung bedürfen , durch die
das Band gespannt wird, um dann innerhalb , des polzes hin-
und hergeführt werden zu können.

Da die Sägezähne stets von dem Sägenden fortgerichtet sind,
müssen die Blattsägen eine ziemliche Dicke haben , wenn sie sich
nicht bei dem Vorwärtsstoßen der Säge biegen und unter Umständen
brechen sollen. Dadurch wird aber die Arbeit vermehrt , da man
eine der Metalldicke entsprechend dicke polzschicht in Sägespäne ver¬
wandeln muß.

Das haben die Grientalen wohl begriffen . Sowohl die Inder,
als die Perser haben daher an ihren Sägen die Zähne so gesetzt,
daß sie auf den Sägenden zu gerichtet sind, und sägen nicht auf
Stoß , sondern auf Zug . Die Folge davon ist, daß beim Vor-
wärtsschieben der Säge die Zähne nicht festsitzen, und das Blatt
glatt in dem polzeinschnitt fortgleitet , während beim Rückwärts¬
ziehen die Zähne fassen, das Sägeblatt spannen und jedes Ver¬
biegen desselben ausschließen. Es braucht ' daher nur 1/3 bis
1/2 f° dick zu sein, als bei uns , d. h. etwa so dick, wie unsere Band¬
sägen. Dementsprechend ' kennt nun der Perser Bandsägen über¬
haupt nickst, sondern arbeitet alles mit Blattsägen , die unter Um¬
ständen so.schmal und .dünn avie unsere Bandsägen sind. Er spart
dabei an Arbeitskraft und kann viel feinere Schnitte machen,
als wir,- während das für uns notwendige Sägegestell bei ihm
fortfällt . Nur für stark gebogene Schnitte nach Art von Laubsäge¬
arbeit verwendet man auch im Drient Spanngestelle.

Auch die Bohrvorrickstung ist beim Perser , obwohl primitiv,
doch sehr praktisch. Er kennt keine festen Bohrvorrichtungen und
keine Bohrer mit eingeschnittenen .Windungen , Er benutzt viel¬
mehr ein Instrument nach Art unserer Metallbohrer , welches durch
eine Fidel in Bewegung gesetzt wird . Nun könnte man meinen,
daß das sehr unbequem sei, weil er ja nicht, wie wir , mit der
linken pand den Gegenstand festhalten kann, in den . er ein Loch
bohren will , während er mit der rechten pand den Bohrer führt.
Das ist aber ein Irrtum . Der Perser hat seine Füße dressiert,
so daß er mit ihnen den Gegenstand faßt und nun über beide
ksäude zu dem Geschäft des Bohrens verfügt . Er bohrt infolge
dessen mit einer Sckmelligkeit mit der pand , wie es bei uns nur
mit Bohrmaschinen möglich ist, und die Arbeit wird sauber im
höchsten Grade . Weder polK noch Elfenbein splittern oder spalten
dabei ; die Wandungen des Bohrloches sind wie poliert , kurz,
mit diesem scheinbar unvollkommenen Instrument wird Arbeit der
feinsten Art mit der größten Schnelligkeit geleistet.

In ganz ähnlicher Weise wird das Drehen ohne Drechselbank
aus freier Paud an einer mit der Fidel bewegten Achse vorge-
nommen.

Alle Handwerker sind auf eine Ausnutzung ihrer sämtlichen
Glieder so eingeübt , daß sie infolge dessen Ueberraschendes zu
leisten vermögen . Die fchönen Metallgefäß «, die wir hier be¬
wundern , sind mit derartig unvollkommenen Vorrichtungen gefertigt.

Bei den Metallarbeitern ist interessant die Kleinheit des Am¬
bosses und die Kleinheit der Hämmer , mit denen gearbeitet wird,
was dabei an Wucht des Schlages verloren geht, wird durch die

Schnelligkeit der aufeinander folgenden Schläge ersetzt. Daher
der viel hellere Klang bei den Metallarbeiten und der Tharakter
des gleichmäßigen Forttönens , wenn eine große Menge Leute
zusammen arbeitet.

DaS eigentliche Kunstgeschick des Persers ist groß . Er ar¬
beitet nicht, wie unsere Arbeiter , nach Vorlagen , sondern schafft
sich seine Muster während des Arbeitens selbst. Die Folge davon
ist, daß nicht zwei Stücke einander gleich sind. Alles ist individuell
daran , ohne daß dadurch die Schnelligkeit des Mbeitens litte.
Im Gegenteil , da der Arbeiter nicht genötigt ist, nach einer Vor¬
lage zu blicken, sondern dem freien Zuge seiner Phantasie folgt,
arbeitet er sckmellcr, als cs bei uns möglich wäre.

Freilich ist alles Handarbeit . Fabrikarbcit kennt man in Persien
noch,-nicht, und deswegen müssen auch all diese Arbeiten einen
höheren wert darstellen, als bei einer Massenproduktion . Viele,
werden vielleicht sagen : „ Glückliches Land, wo die Fabrik noch
nicht alles beherrscht !" Aber man sehe nur das Elend , das hier
die eigentlich arbeitenden Klassen niederdrückt. Die Zahl der
wirklich künstlerisch begabten Leute ist gering . Nur sie vermögen
wertvolle Arbeiten zu liefern . Allen anderen ist die Mittätigkeit
daran verschlossen. Infolge dessen sind diese Kunstprodukte Selten¬
heiten. Nur wenige Leute können sie erwerben , wie denn auch
nur wenig davon produziert wird . Die große Menge der arbeiten¬
den Bevölkerung tarn nur der absoluten Nutzbarkeit ohne jeden
Kunstzweckobliegen und vermag eben das Leben zu ftisten. Man
lebt fast ausschließlich von. Brot und Gbst, uttd nur die Milde
des Klimas und die große Bedürfnislosigkeit der Einwohner mag

Ihnen diesen Zustand erträglich erscheinen lassen. Er spiegelt sich
auch in der Sprache , denn „zu Mittag essen" wird mit den Worten
„Brot essen" bezeichnet.

Lord Dudlcy hatte die fatale Gewohnheit, seine Ge¬
danken immer laut }u äußern , was am englischen Pose, wo er
sonst sehr wohl gelitten war , häufig Anstoß erregte . Er glaubte
nach Georgs IV . Tode eine Verschlechterung in der Königlichen
Küche zu bemerken und sagte eines Tages , dicht neben König
Wilhelm sitzend, ganz laut : „ Das ist eine schöne Bescheerung!
Kalte Pasteten und warmer Thampagner ." Als einmal das Thron¬
folgerpaar bei ihm speiste, führte er die Kronprinzessin zu Tisch.
Kaum hatte man sich niedergelassen, so sagte er, zu sich selber
redend : „ was man mit solchen Königlichen Holchteu ftir Um¬
stände machen muß ! Gb ich sie wohl, wie jede andere Dame , auf¬
fordern darf (nach englischer Sitte ), mit mir ein Glas wein zu
trinken ?" Und gleich darauf ftagte er seine erlauchte Nachbarin:
„Gewähren Königliche Po heit mir die Ehre , ein Glas wein
mit mir 5U trinken ? " Gegen das Ende der Mahlzeit wiederholte
er dis Aufforderung , und die Prinzessin erwiderte lächelnd : „Sehr
gern , Mylord , aber ich 'habe schon ein Glas wein mit Ihnen
getrunken." — „Dis Spitzbübin, das hat sie," war seine Antwort.

Eine heitere Geschichte passierte in einer schlesischen Stadt
einem von der Hochzeitsreise heimkehrenden jungen Ehepaare,
Gleich nachdem die Liebenden durch die Hand des Priesters ver¬
bunden waren , wurde eine Reise nach dem Bodensee unternommen,
um daselbst die sonnige, wonnige Zeit der Flitterwochen zu ver¬
leben, welche, trotzdem die Schwiegermama die lieben Kinder be¬
gleitet hatte , „spiegelglatt ", um einen seemännischen Ausdruck zu
gebrauchen , vorübergingen . Die Wochen verstrichen, und man
eilte heimwärts . Die Wohnung war nach allen Regeln der Kunst
und des Geschmackes eingerichtet und stand zum Empfange des
jungen Paares und der Schwiegermutter in Bereitschaft. Die
übliche Guirlande mit dem „ willkommen " sollte aber auch nicht
fehlen, denn hierfür hatte die alte, getreue Ursula gesorgt, welche
lange Jahre bereits bei der Familie in Diensten stand. Die alte
Ursula hatte , um sich nicht allzu große Unkosten bei der Dekoration
der Türen Kt machen, ein altes , transparentes „ willkommen"
hervorgesucht, welches aus den Kriegsjahren l870/ ?l stammte und
beim Empfange der heimkehrenden Truppen verwendet worden war.



Ursula war - es Lesens nicht kundig/ sie befestigte als» Las hübsche,
bunte Schild über der Lntreetür und erwartete frohgemut das
junge paar und die Frau Schwiegermutter . Da hält eine Droschke
ror der Haustür . — „ Sie find da ! Sie sind da !" jubelt die gute
Ursula und stellt sich zum Empfange an der reichgeschmücktenTüre
auf . Sie kommen, sie stutzen, sie staunen. Arnie Ursula ! was
hast Du begangen ? Ueber der Türe prangt in großen Buch¬
staben : ^ willkommen , Ihr tapferen Urieger !"

Tie Kraft und die Kunst, der Schmeichelei erfolgreich dis
Stirn ju bieten, ist von jeher nur hervorragenden Tharaktcrcn
eigen gewesen. Mit besonderer Geschicklichkeit ging , wie man er-
ftihlt, der berühmte Porträtmaler Rneller jeder Lobhudelei zu
Leibe. Der englische Dichter Gag hatte «in hochtrabendes Ge¬
dicht auf ihn gemacht. Er wollte es aber nicht drucken lassen,
ehe er dazu die Einwilligung des Künstlers erhalten hatte . Er
ging also ju Uneller und las ihm das Gedicht vor . Der Ge¬
feierte hörte es bis jum Ende an / statt aber zu verlangen , daß
der Verfasser einige augenscheinliche Nebertreibungen mildern möchte,
erklärte er : „vortrefflich , lieber Gay ! Alles , was Sie von mir
gesagt haben , ist schön und wahr ; aber eines haben Sie vergessen,
bester Freund . Bei Gott ! Ich hätte auch ein großer General
werden können / denn als ich in Venedig war , ward einmal ein
Feuerwerk dort abgebrannt . Der ganze St . Ularkusplatz war
voll Bauch und pulverdamxf , und — der Geruch gefiel mir."

Von Zweien, die heiraten wollen. In einer amerikanischen
Stadt lebt ein paar junger Menschenkinder, das sich liebt, und
dem keins jener Hindernisse entgegensteht, wie große Jugend,
elterliche Ungnade oder Armut , sondern — im Gegenteil — dem
aller Segen beschieden ist, den liebende paare auf ihren Bund
herabflehcn . Trotzdem ist die Hochzeit dieser Leutchen zweimal
nicht zu stände gekommen̂ und das ging so zu. Er — sein Name
ist Mr . John Babeock — ist ein Reisender und lustigen, leichten
Sinnes / sie dagegen — und zwar erfreut sie fich des Namens
Miß Nelli Lallahan — ist eine Lehrerin und daher sehr pünktlich
und ernsten EharakterS . Die erste Hochzeit sollte am 20 . März
statt finden, und wie es dortzulande nichts Ungewöhnliches , wollten
sich er und sie ohne jeglich« Begleitung zur bestimmten Zeit beim
Prediger begegnen . Sie traf auch ein, nicht aber er . Statt seiner
erschien eine Depesche folgenden Inhalts / „ Nellie ! Bedauere
nicht kommen $u können, wichtigere Geschäfte. Sehe Dich über¬
morgen . John ." Darauf große Enttäuschung , Racheschwüre,
Tränen — aber Beruhigung auf Veranlassung des weltkundigen
Predigers . Am zweiten Tage kehrte John prrück, besiegte das
Schmollen der Braut , ließ verwürfe über sich ergehen , versöhnte
sich endlich und setzte nun Tag und Stunde der Hochzeit „unwider¬
ruflich auf Len 50 . März , 5 Uhr nachmittags , fest. An diesem
Tage erschien er denn auch in Gala bei dem Prediger , nicht
aber sie. Er wartete von 3 bis 7 Uhr , ohne daß die Braut
erschien. Endlich kam eine Depesche folgenden Inhalts : „ John!
Bedauere , nicht kommen zu können. Mache einen Ausflug mit
Freunden ! wie gefällt Dir das ? Nellie, " — Der nächste Hoch¬
zeitstag ist noch nicht festgesetzt.

Als König Eduard von England noch Prinz von
Wales war verkehrte er viel im Hause einer angesehenen
englischen Dame , einer Miß west , in Lowes auf der Insel
Wight . Der Prinz hatte ihr versprochen, den damaligen fran¬
zösischen Botschafter in London, Herrn waddington , in eine von
ihr veranstaltete Abendgesellschaft mitzubringen . Er hielt sein ver¬
sprechen, und waddington fand eine so freundliche Aufnahme,
daß er >/um Dank dafür sich weniger zugeknöpft zeigte, als Staats¬
männer sonst zu sein pflegen . BÄd fand man aber , daß er seine
Offenheit gar zu weit treibe . Er erklärte z. B . ganz ungeniert,
daß Frankreich zwar sehr gern mit England in Frieden leben wolle,
aber andererseits keineswegs geneigt sei, englische Einreden in
Madagaskar , Lhina oder sonstwo ju beachten. Lord Beresfords
höfliche Bemerkung , daß ein Urieg mit England doch für Frank¬
reich 'keine leichte Sache sei, gab waddington Anlaß , sich sehr
höhnisch über Englands Landmacht auszulassen . Als ein an¬
wesender Admiral aus die englische Flotte himvieS, dehnte wad¬
dington seine hämischen Bemerkungen auch auf diese aus und
wurde dabei so herausfordernd , daß die Engländer in gereifter
weise erwidertem Der Streit erhitzte sich immer mehr ; die arme

Miß West schwebte kn Todesängsten — La endlich trat der Prinz
von Wales , der die ganze Zeit über aus dem Laclxsn nicht her¬
ausgekommen war , zwischen die Streitenden und klärte den selt¬
samen Zwischenfall auf . Lin bekannter Uomiker, Herr Ouorfell,
hatte auf seinen Wunsch dis Rolle Waddingtons gespielt und dis
ganze Gesellsclmft mystifiziert.

Carlo Pisani, einer der angesehensten italienischen Schrift¬
steller, war unter der österreichischen Regierung aus seiner Vater¬
stadt Venedig verwiesen worden und hatte sich bis (866 in Piemont
aufgehalten . Dann gründete er in Venedig eine Zeitung „II
Rinnovamsnto " , lebte von (870 bis (873 in Rom und später wieder
in Venedig. Sein ehrenwerter Charakter war allgemein geschätzt
und sowohl von Lavonr als D'Azeglio anerkannt worden . Lins
mit Bezug auf ihn erzählte hübsche Anekdote legt zugleich Zeugnis
ab für dis Großherzigkeit des Königs Viktor Emanuel . pisani
war zuerst eifriger Republikaner . In Turin war er als Hilfs¬
arbeiter in das Ministerium für öffentliche Bauten eingetreten.
Der Minister wollte ihm eins Anstellung geben und unterbreitete
dem Uönig die Anstellungsurkunde zur Unterschrift. Der Uönig
las und fragte dann leise den Minister : „Kennen Sie diesen Herrn
pisani ? " „Ja , Majestät ." — „Auch seine Handschrift ?" —
„Ja , Majestät ." —- „ Nun , dann lesen Sie mal ." Damit reichte
der Uönig dem Minister ein Blatt , auf dem ein für Viktor Emanuel
wenig schmeichelhaftes Sonett ganz im republikanischen Geiste ge¬
schrieben stand. Der Minister las es, gab es dem Uönig zurück und
sagte : „Dann zerreiße ich das Ausstellungs -Dekret ? " — „ D nein,"
entgegneto Viktor Emanuel , „ zerreißen wir lieber das Sonett !"
Tat 's und unterschrieb die Ernennung eines Mannes , der in der
Folge einer der eibriasten Vorkämpfer für die Einheit Italiens
v?urdx, .

De« Kchattr im Auslände.
Englischer Humor.

Der vorsichtige Bräutigam.  Bräutigam (im Be¬
griff , die jüngste von den drei Schwestsrn zu heiraten , zu seinem
Freunde ) : „Lieber Rudolf , versprich mir , während der Trauung
dicht hinter mir zu stehen und die Augen aufzuhalten . Du weißt,
ich bin sehr kurzsichtig, und ich fürchte, die könnten mir im
letzten Augenblicke die älteste Schwester unterschieben."

*

Aufrichtig.  Er : „wirklich , Fräulein Melville , — Ella,
— — wenn ich Sie so nennen darf . - Ich kenne nichts herr¬
licheres, als Ihr goldenes Haar und Ihre lieben, blauen Augen ."

Sie : „ wie lange ist es her , daß Sie ganz dasselbe einer
anderen jungen Dame gesagt haben ? "

Er (mit feierlichem Ernst) : Niemals ! Mein Wort darauf!
Die letzte junge Dame hatte schwarzes Haar und schwarze Augen ."

*

Die Ueberraschung.  Herr Müller : „Ich höre Ihren
Gatten gerade zurückkommen!, wir wollen ihm einen kleinen
Possen spielen. Meine Frau und ich werden uns hinter dem
Vorhang verstecken/, und Sie sagen ihm, die erwarteten Gäste seien
nicht gekommen, wenn er sich dann ärgert , treten wir vor und
überraschen ihn."

Frau Schulze (kurz darauf zu ihrem eintretenden Manne ) :
„Unsere Gäste haben uns auffitzen lassen, Wilhelm ! Herr und
Frau Müller sind nicht gekommen."

Herr Schulze : „ Gott sei Dank !"
*

Des Nachts sind alle UaßeN grau. „Mein Herr,
wie konnten Sie sich unterstehen , gestern Abend im dunklen parke
meine Toclfter zu küssen?"

Junger Mann : „G verehrter Herr ! Nachdem ich sie heute
bei Tageslicht gesehen habe , kann ich Ihnen nur sagen, daß
ich mich selber darüber wundere !"

*

Uapitän Fitzgerald sah sich in die peinliche Notwendigkeit ver¬
setzt, seinem Sohne eine strenge Züchtigung angedeihen zu lassen.
Nachdem er ihn gründlich durchgebläut hatte , fragte er daS
heulende Opfer mit strenger Sttmme : „Jetzt sage mir , warum
ich Dich bestraft habe ?"

„Das ist 'ne schöne Sache," schluchzt der Junge , „ erst prügelst
Du mich halb tot, und nachher weißt Du nicht einmal , warum Dü
mich geschlagen hast."

*

Gattin : „Aber , lieber Mann , ich verstehe daS nicht : Du
bist nicht imstande, einen Gegenstand zu finden, ohne mich vorher
zu fragen , wo er ist. wie hast Du es denn ängefangen , bevor
wir verheiratet waren ? "

Gatter „ Da standen alle Dinge immer am richtigen Platz."
(W -Ms .) I
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